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Holger Lauinger

Es ist auffallend ruhig geworden in der

Debatte um die Gestaltung des Schlossplat-

zes in der symbolträchtigen Berliner Stadt-

mitte. Der Beschluss des Deutschen Bundes-

tags im Jahr 2002, den zwischenzeitlich kul-

turell genutzten Palast der Republik abzu-

reißen, um auf dem ursprünglichen Grund-

riss einen Neubau mit den historischen Fas-

saden des alten preußischen Stadtschlosses

zu errichten, hat mittlerweile die normative
Kraft des Faktischen: Die Demontage der
unliebsamen DDR-Architektur wird in einer

,,Schaustelle" inszeniert. Mit dem Rückbau

sind auch die Stimmen, die eine alternative
Stadtentwicklung auf Zeit in zentraler Stadt-

lagei forderten, nahezu verstummt. Hohe

Bauzäune, lnvestoren- beziehungsweise
Bauherrenschilder und Fassadenattrappen
bestimmen gegenwärtig das Bild an dem

vieldiskutierten Ort, dessen Entwicklungs-
richtung politisch wie inhaltlich vorgezeich-

net, aber zeitlich und finanziell noch nicht
sicher kalkuliert ist. Schon zum gegenwärti-
gen Zeitpunkt werden Kalkulationen nicht
eingehalten: Der Abriss des Palasts wird sich

um knapp zwei Jahre bis ins Frühjahr 2009

verzögern. Aufgrund von neuen Asbestfun-

den werden die Kosten laut der Senatsver-

waltung Berlin um etwa 10 Millionen auf
etwa22 Millionen Euro ensteigen.

Zwei Visionen von Stadt

,.Das Schloss lag nicht in Berlin, sondern Ber-

lin war das Schloss." Das zugespitzte Zitat
von Wolf Jobst Siedler spiegelt den Kern der

Argumente äer Befürworter der Kritischen

Rekonstruktion des Berl i ner Stadtschlosses

und der umliegenden Stadträume wider. Die

Sprengung des Stadtschlosses 1950 setzt man

mit dem Verlust eines städtebaulichen Zen-

trums gleich. Deswegen will der Berliner
Senat auf Grundlage des städtebaulichen

Leitbilds des Planwerks lnnenstadt von 1996

den Schlossplatz in seiner alten Form erkenn-

bar machen, den erhaltenen Gebäuden des

Boulevards Unter den Linden und der Muse-

umsinsel mit dem Lustgarten ihren Bezug

zur städtischen Mitte wiedergeben. Mit der

Kommandantur (Unter den Linden 1) wurde
bereits ein historisches Gebäude rekonstru-
iert. Nicht weit davon entfernt kündigt eine

seit Jahren stehende Attrappenwand die
geplante Rekonstruktion der Schinkelschen

Bauakademie und des angrenzehden Stadt-

teils Friedrichswerder an. Dort sollen moder-

ne ,,Townhouses" das in seiner historischen

Struktur unkenntl ich gewordene lnnenstadt-
quartier reurbanisieren. Die Vision des ehe-

maligen Senatsbaudirektors Hans Stimmann
von einer ,,Reparatur der Stadt" reichen in-

des noch um einiges weiter. Er könnte sich

auch vorstellen, das historische Marienviertel
auf der östlichen Spreeseite um die gleich-

- .. .lode lfoto oben ze gt die h stori

: - : lerl ner N/litte um T 900 mit
:.::>ch oss, Lustgarten und Dom.

I .. jch oss wurde im 2. Weltkr eg

:: ::1.t, d e Reste 1 950 abgerissen

Derzeit w rd der Palast der RePub ik

demontiert. Dort so I ab 201 0 e ne

Replik des histor schen Stadtsch osses

entstehen, der Architekturwettbe-
werb Läuft derzeit. Bild qanz rechts:

Bl c. -bp" ods iL'.rll qe HL -ooldr-
forum auf das ehema ige Staatsrats-

gebäude, das Auswärttge Amt und

d e Attrappe der Schinkelschen Bau-

akadem ie.

18 Garten + Landschaft 1/2Aa8 Garten + Landschaft 1/2AAB 19

§$$ffi



namige Kirche und das heutige Marx-Engels-

Forum wiederherzustellen. 5o könnte die

Rekonstruktion des Schlosses durchaus die

Diskussion um die Rekonstruktion des alten
Viertels am Roten Rathaus entfachen.

Vor dem Hintergrund dieser Planungen und

den Gedankenspielen des Protagonisten des

Planwerks lnnenstadt ist die Kritik an der Art
und Weise des geplanten Baus der Schloss-

replik zu sehen. Unter den Befürwortern
einer verlängerten,,Zwischenpalastnutzung "

waren seit jeher nur wenige Ostalgiker. Viel-

mehr wurde die ldee getragen von einer
jungen Generation von Planern und Kultur-
schaffenden mit Pragmatismus im Umgang

mit den leerstehenden Relikten der unter-
schiedlichen städtebaulichen Epochen. lm

Zentrum der konkurrierenden Bilder von

Stadt steht die Frage, ob es berechtigt ist, die

lnnenstadt nach dem Vorbild vergangener
Stadtbilder und vielerorts nicht mehr beste-

hender Quartiersstrukturen zu homogenisie-

ren. Stellt nicht gerade die historisch ge-

wachsene Heterogenität die besondere Qua-
lität der deutschen Hauptstadt dar? Wird
also im Zuge eines Re-Designs mit der lnten-
tion, ldentität wiederzugewinnen, gerade

ldentität ausgelöscht? Däs Austilgen von

Spuren des DDR-Städtebaus im lnnenstadt-
bereich ist vielerorts unverkennbar. Ob dem

immer höherwertige Qualität folgte ist um-

stritten. Die,,Berliner Schnauze"'versieht das

Credo ,.Quadratisch! Praktisch! Gut!" schon

Iänger süffisant mit einem Fragezeichen.

Das Humboldtforum

Die Expertenkommission,, Historische Mitte
Berlin" hat im Jahr 2002 Empfehlungen für
die Nutzung des Neubaus auf dem Schloss-

platz ausgesprochen. Das,, Humboldtforum"
genannte Konzept will die außereuropäi-
schen Sammlungen der Stiftung Preußischer

Ku lturbesitz, die wissenschaftsgeschichtl i-

chen Sammlungen der Humboldt-Universität
und die öffentlichen Bestände der Zentral-

und Landesbibliothek in das neue Gebäude

integrieren. Das Forum ist als Ergänzung zur

Museumsinsel gedacht. Die ,,Agora", ein

überdachter Veranstaltungsbereich für bis zu

35 000 Personen soll laut Hermann Parzinge4

dem neuen Direktor der Stiftung Preußischer

Kulturbesitz, mit außereuropäischer Gegen-

wartskunst Besucher ins Haus locken. ln so-

genannten ,,Werkstätten des Wissens", einer
Kooperation zwischen Stiftung, Humboldt-
Uni und Bibliothek, sollen Spitzenforschung

mit Mitmachangeboten für Besucher kombi-
niert werden. Herzstück des Forums soll die

nach Kontinenten geordnete ,,Galerie der

Weltkunst" werden. Den bisher eher be-

schreibenden Überschriften für die 50 000

Quadratmeter Nutzfläche sollen im Sommer

dieses Jahres detaillierte Konzepte folgen.
Man rechnet mit täglich 15 000 Besuchern.

Eine geeignete Trägerschaft für das Haus

wird noch gesucht.

Mit etwa einem halben jahr Verzögerung

wurde dieses Frühjahr der Realisierungswett-

bewerb für das 472 Millionen Euro teure
Projekt gesta rtet. Die f estgel egte I nteg ration
der historischen Fassaden im Süden, Westen

und Norden der Schlossreplik sollen zusätz'

liche 80 Millionen kosten, die der Förderver-

ein Berliner Schloss e.V. akquiriert. Bundes-

bauminister Wolfgang Tiefensee hat die

Bürger zu Unterstützung aufgerufen. Bisher

wurden so 16 Millionen Euro eingenommen.
Der Wettbewerb jedoch war bei Architekten
nicht auf das erwartete große.lnteresse ge-

stoßen. Von etwa 1 000 prognostizierten
haben letztlich 85 Büros am Wettbewerb
teilgenommen. lm Herbst erwartet man 30

vertiefende Entwürfe. Vorgeschrieben sind

die drei barocken Fassaden und die Rekon-

struktion des Schlüterhofs. Form und Hülle

sind somit weitgehend definiert. Nicht ein-

fach zu lösen wird sein, wie sich die Fassade

zum Baukörper und dessen Funktionen ver-

hält. Ebenso wie die vierte, östliche Fassade

und die Schlosskuppel aussehen soll.

Michael Frielinghaus, Präsident des Bund

Deutscher Architekten BDA, kritisierte das

Vorhaben als,, Kul issenarchitektur mit Glaub-

würdigkeitsproblem". Wilhelm von Boddien,

Geschäftsf ührer des Fördervereins Berl iner

Schloss hingegen zeigte sich mit dem Auslo-

bungstext zufrieden: ,,Alles, was wir politisch

verfolgt haben, findet sich darin." Man darf
auf die Ergebnisse und die neuen Diskussio-

nen gespannt sein. Gebaut werden soll von

2010 bis 2013114.

Landschaftsarchitektur für den Übergang

Für die Übergangsphase zwischen Abriss und

Bau wurden die Landschaftsarchitekten um

ldeen gebeten. 2006 initiierte der Berliner

Senat einen Wettbewerb, den die Land-

schaftsarchitekten Marianne Mommsen

und Gero Heck vom Berliner Büro relais mit
einem pragmatischen Entwurf für sich ent-
schieden. lhr Entwurf verhält sich neutral zur

Geschichte des Areals, zeichnet die vorhan-
denen Relikte nach, inszeniert die Baustelle

und erschließt sie in zwei Bauabschnitten
geschickt für die Öffentlichkeit.
Zweieinhalb Meter breite Passagen aus Lär-

chenholz bilden ein Grundgerüst. Zwischen

den Stegen sind Rasenflächen vorgesehen,

die 30 Zentimeter unter dem heutigen Platz-

niveau liegen, weil die Asphaltdecke ent'
fernt werden soll. Da dies ohnehin gesche-

hen müsste, spart dies letztendlich Kosten.

Die angrenzende Treppenanlage zur

,,Schlossfreiheit" erhält eine hölzerne Sitz-

stufenanlage, die ausreichend Aufenthalts-
qualität nahe dem Spreekanal schaffen wird.
Voraussichtlich wird dort, auf dem Sockel

des ehemaligen Kaiser-Wilhelm-National-
denkmals, auch der Standort des geplanten
Einheitsdenkmals sein. ln der Mitte des Are-
als können von den Stegen aus in den Schot-

terrasenflächen die geplanten archäologi-

schen Ausgrabungen der einstigen Kellerge-

schosse des alten Stadtschlosses beobachtet
werden. Als Begrenzung zwischen den bei-

den Bauabschnitten verflechten sich die höl-
zernen Stege zu großzügigen Sonnendecks.
lm Abschnitt 2 befindet sich die mit Sand
verfüllte Palastwanne. Dieser Bereich soll so

modelliert werden, dass eL mit Sportrasen
begrünt, mit geringer Neigung in Richtung
Spree abfällt. Doch die Realisierung dieses
Abschnitts hängt ab von der Zeitspanne zwi-
schen Demontage des Palasts und dem tat-
sächlichen Baubeginn der Schlossreplik. Soll-
te diese nur ein halbes Jahr betragen, wird
die ldee nicht realisiert. Veranschlagt werden
für die temporäre Gestaltung 1,3 Millionen
Euro, ohne Abschnitt 2 rechnet man mit
580 000 Euro. Mit der Umsetzung des ersten
Bauabschnitts wurde dieses Frühjahr begon-
nen, im Herbst soll er abgeschlossen sein, so

dass die Anlage zwei Jahre existieren wird -
wenn der Zeitplan für die Schlossreplik ein-
gehalten wird. lm nördlichen Bereich inte-
griert die Gestaltung die für Herbst geplante
temporäre Kunsthalle, die zu einer Attrak-
tion des Areals werden söll.
Die Medien haben diese ,,Übergangspla-
nung" bisher wenig gewürdigt (siehe auch
Martin Prominski ,,Holzwege der Kritik" in

G a rten + La n d sch aft 1 212006). Zwi sch e n ze itl i ch

soll das Projekt laut der Verfasser vor dem
Aus gestanden haben. Zu Unrecht. denn der
Entwurf integriert sehr gut die vielen Varia-
blen der Baugeschehnisse. Eine vielfach ge-
wünschte .,Parklösung" wäre der Chance,

den sich ändernden Stadtraum zu erleben,
weniger gerecht geworden. Letztendlich
entscheiden jedoch die Besucher über den
Erfolg der Übergangslösung. Der Entwurf
des Atelier Loidl zum angrenzenden Lustgar-
ten war bis zur Umsetzung auch umstritten.
Heute gewinnt er an jedem Sonhentag die

,,Abstimmung der Füße". Die geplante Um-
setzung eines Baus in Fassaden aus vordemo-
kratischer Zeit haben die Landschaftsarchi-
tekten nicht zu verantworten. Wahrschein-
lich würden viele Kritiker die Anlage als

,,Dauerlösung" sogar begrüßen. x
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Bis zum Baubeginn der Schlossrepl k

uerden rlolzstege das Celände'Iür
Besucher ersch leßen (Entwurf: relals

Landschaftsarchitekten). Eine tempo-

räre Kunstha le schlägt den Bogen zur

kulture len Zwlschennutzung des Pa

lastes der Republik in den vergange-

nen lahren.
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